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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Dienſtag, 
am 7. Juli 
1840. 


——— 


welche das Blatt für den Preis 
von 221, Sgr. pro Quant 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Bläte 
ter erſcheinen. ; 


Allgemeines bumoriffifches Unterhaltungs- und Volksblaft 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Die Verirrten. 
(Schluß.) 


Von den verſchiedenſten Gefuͤhlen bewegt, zog die 
kleine Geſellſchaft faſt lautlos die Treppe hinab in 
das Thal. Doro war zwar erſt ſeit wenigen Stunden 
Lea's Freund und ſeit einigen Minuten der Form nach 
ihr Bruder, aber im Buſen brannte eine hellere Flamme. 
Bei zwei gleichgeſinnten jungen huͤbſchen Leutchen iſt 
der Uebergang von Freundſchaft zu Liebe ſo ſanft und 
ſo ſchnell, daß ſie in der Regel ſelbſt nicht wiſſen, ob 
ſie Freunde oder Geliebte ſind. Geſtalten ſich nun noch 
die aͤußern Verhaͤltniſſe günftig, fo ſchlaͤgt das innere 
Feuer nur zu bald in hellern Flammen auf, und Tren⸗ 
nung iſt dann der einzige Daͤmon, der einen jungen 
Himmel und eine ſchoͤne Erde zerſtoͤren kann. 

Die kleine Geſellſchaft war in den beiden einfachen 
Hütten im Thale angekommen, und die Ermuͤdung er⸗ 
weckte die Sehnſucht nach Ruhe, welche den beiden 
Damen in der wohlverwahrten Klauſe des Greiſes, den 
Männern in der Zelle Doros wurde. 

Am andern Morgen näberte ſich der Greis traulich 
der reizenden Lea 5 bat ſie um Mittheilung ihres 

is heri tebenslaufe®. g 
. ar daraus Folgendes mit: . 

Die Raͤuber, welche Idonia von Gontardo's Seite 
geriſſen, verkauften fie an den Sohn des Paſchas von 
Halep. Wie ſie aber in deſſen Harem auch bedraͤngt wurde, 
fie blieb ihrem erſten Gatten treu, von welchem fie fich 


Mutter fuͤhlte. Als der rauhe Tuͤrke alle ſanften und 
harten Mittel vergeblich angewandt hatte, um die Gluth 
ſeiner Liebe zu befriedigen, verwandelte ſich dieſelbe in 
die Gluth des Haffes. Er verſtieß Idonia in eine oͤde 
Gegend, wo ein altes Weib ihr mehr zur Peinigerin, als 
zur Pflegerin gegeben wurde. Hier genas ſie einer 
Tochter, die der ſuͤßeſte Troſt in dem bittern Elende 
der Mutter wurde. Jahr um Jahr verſtrich, keine Be⸗ 
freiung kam für Idonia. Die Tochter bluͤhte wie die 
Mutter empor. Ein ungluͤcklicher Zufall wollte, daß 
der Sohn des Paſcha von Halep ſich einſt auf der Jagd 
in die unwirthbare Gegend ihres Aufenthaltes verirrte. 
Hier, ſah er die ſchoͤne Mutter in der ſchoͤnern Tochter 
neugeboren, Er nahm, trotz ihres Flehens, beide Frauen 
mit Gewalt in feinen Harem, und die ungluͤckliche Toch⸗ 
ter wurde das Weib des Tuͤrken. Sie gebar ihm die 
reizende Lea, die in der Religion des Moslems erzogen, 
die Purpurgluth einer morgenlaͤndiſchen Roſe mit der 


poetiſchen Schönheit einer Italienerin verband. So 
wuchs Lea heran bis in ihr ſechszehntes Jahr. Sie 


ward zu ſtreng bewacht, als daß ihr die Großmutter 
die Lehren des Chriſtenthums beibringen konntet. Immer 
noch ſehnte ſich die greiſe Idonia nach ihrer Heimat 
zuruͤck. Endlich ſchien der Augenblick der Befreiung 
gekommen. Der Tyrann des Hatems war gegen eine 
aufrühreriſche Provinz in den Krieg gezogen. Mit 
der Abweſenheit des Herrn ließ die Wachſamkeit der 
Diener nach. Da flohen in einer ſtillen Nacht Groß⸗ 
mutter, Mutter und Tochter aus dem Gefaͤngniſſe, nicht 


2 


i 8 * 2 Lange irrten ſie umher, mit allen 
Allee kampfend. Ein bitteres Geſchick wollte 
es, daß der von ſeinem Kriegszuge heimkehrende Sohn 
des Paſcha fie auf ihren Irrfahrten traf. Wuthentbrannt, 


als er die Fluͤchtigen erblickte, ſchleuderte er feinen 


Speer gegen Idonia; die Tochter erfah es, warf ſich 


durchbohrte Beide. Eben ertheilte er den Befehl, Lea, 
die ſich, laut ſchluchzend und weinend, auf die Leichen 
der Geliebten hinwarf, zu ergreifen und auf ein Pferd 
zu nehmen, als eine Schaar Räuber aus den Berg: 
ſchluchten hervorſtürzte und den Trupp des Tyrannen 
angriff. Der Kampf nahm ihn nun völlig in Anſpruch. 
Lea, die ſah, daß Mutter und Großmutter todt waren, 
wurde, wie vom Wahnſinne, fortgetrieben und entfloh 
ſo ihrem Vater. Doch war ihr die Rettung nah. Die 
Geiſter ihrer verklaͤrten Mütter wachten über ihr, und 
ließen fie bald die reiſende Engländerin finden, welche 
fi) des armen Mädchens annahm. . 

Waͤhrend der ganzen Erzaͤhlung konnte der Greis 
kein Wort hervorbringen. Er ſeufzte nur ſchwer auf, 
und Thraͤnen verdunkelten ſein Auge. Als Lea geendet 
batte, rief er ſchluchzend aus: So iſt fie todt! und 
keine liebende Hand konnte fie dem Schooße der Erde 
wiedergeben! 


Lea erzaͤhlte, daß ſie die Englaͤnderin ſo lange mit 


Bitten beſtuͤrmt, bis dieſe ſich mit ihr an die Stelle 
begeben, wo die theuern Leichen lagen, und daß ſie 
dieſelben mit Hilfe des Dieners eingeſcharrt habe. Dies 
ſei auch Schuld geweſen, daß ſie ſich verirrt haͤtten. 

So iſt ſie denn dort oben! — ſeufzte Gontardo — 
und ich! — theure Idonia, ich folge Dir bald, ich 
bin Dir treu geblieben bis an's Grab, wie Du es 
mir warſt! 

Bei dieſen Worten druͤckte er Lea, im Gefuͤhl fruͤ⸗ 
herer Wonne und Seeligkeit, an ſeine Bruſt, und die 
Englaͤnderin ſah mit Wehmuth des Alten innern Schmerz 
und Bewegung, und hörte mit Bangen Lea den Wunſch 
ausſprechen, bei ihrem Großvater zu bleiben; doch Doro 
jauchzte im Innern auf und rief entzuͤckt: Ja, wir 
Beide wollen bei Dir bleiben und Dich, als Deine 
treuen Kinder, lieben und pflegen! 

Am andern Tage ſprach die Englaͤnderin heimlich 
mit Gontardo, ob er nicht die Wonne, die er in der 
Blüthe verloren, den unſchuldigen jungen Leuten je eher 
je lieber gönnen wolle, und machte ſich anheiſchig, von 
ihrem Ueberfluſſe in England das innere Gluͤck der Lie: 
benden durch aͤußere Umſtände zu fördern. Bei dieſen 
Worten ſtanden der Englaͤnderin ſowohl wie dem Greiſe 
die Thränen in den Augen. Gontardo willigte in Alles, 
was die Englaͤnderin thun wollte; er wuͤnſchte nur Lea 
und Doro glücklich: zu wiſſen. Mittlerweile hatte auch 
dieſes junge Paar ſich gegenſeitig bruͤderlich und ſchwe⸗ 
ſterlich, wie ſie meinten, verſprochen, nie von einander 
zu laſſen, und mit Entzuͤcken hoͤrten ſie die Worte der 
Lady, daß ſie Beide von ihr an Kindes ſtatt angenom⸗ 


Gontardo aufgefordert, 


* 


nd ihr mit Gontardo nach € land fol⸗ 


* 


cklich lagen ſich die Liebenden in 
ächften Morgen fliegen Alle, von 
. muthvoll zur Felſenhoͤhe empor 
und je hoͤher ſie kamen, deſto entzuͤckender wurde die 


Aus ſicht, der Blick verlor ſich in's Unendliche, die 
vor die Bruſt der Mutter, und eine toͤdtliche Waffe 


Bruſt ſchwoll Allen maͤchtig zum Himmel auf, und 
der Eremit knieete nierer, als fie wenige Schritte vor 
ſich gegen Mittag das koloſſale kupferne Kreuz erblick— 
ten, und Alle verneigten ſich tief, und demuthsvolle 
Gebete ſtiegen unter den verſchiedenſten Empfindungen 
zum Himmel. 

Der Greis erhob ſich, neu geſtaͤrkt, zuerſt, umarmte 
Doro und Lea und ſprach zu ihnen: Sehet, meine Kin⸗ 
der, dieſes Symbol ließ mich das erſte, einzige und 
hoͤchſte Gluͤck in dieſen abgeſchiedenen Gegenden finden; 
auch Euch ſoll, nach wunderbarer Vereinigung, dieſes 
Kreuz den Himmel bringen, darum knieet vereint mit 
mir an daſſelbe und betet, daß Euch Gott nur durch 
den Tod trenne! — Und er ſprach noch viele erhebende 
Worte der Weihe, legte dann die Haͤnde auf das knieende 
Paar, ſegnete daſſelbe und nannte Doro Mann und 
Lea Frau, und ſchied von ihnen freudethraͤnenden Auges. 
Stumm vor Webmuth und Wonne ſahen die Zurüͤck— 
bleibenden dem Scheidenden nach, bis endlich auch ihre 
Gefühle ſich in ſanften Thraͤnen auflöften. 

Der vaͤterliche Greis war für immer von ihnen 
geſchieden. Er hatte keine Neigung, ſich wieder unter 
Menſchen und in die Stürme des Lebens zu begeben, 
Er wollte die letzten Tage ſeines Daſeins nur ſeinem 
Gotte und der Erinnerung an feine Idonia in der Eins 
ſamkeit weihen. Wie ihn auch das junge Paar uberall 
ſuchte, ſie fanden ihn nicht wieder, und nie hoͤrte man 
mehr etwas von dem Letzten aus dem Stamme der 
Gontardos. 

Fuͤr Lea wurde die Liebe die Lehrerin der Religion 
der Liebe, des Chriſtenthums. Doro fuͤhrte fie in das 
erhabene Heiligtbum ſeines Glaubens ein, und nie bat 
es wohl eine Schülerin gegeben, die fo raſch und bes 
geiſtert auffaßte. } 

Nach einiger Zeit, als Doro und Lea einfahen, 
daß alle ihre Nachforſchungen nach dem geliebten Vater 
vergeblich blieben, ſchieden ſie mit der Englaͤnderin, 
laut weinend, von der Zelle, die ſo viele Jahre einer 
liebekrauken Bruſt Ruhe gegeben hatte in der fernflen 
Abgeſchiedenheit von den Menſchen, und nachdem Alle 
aus dem ſilberklaren Becken des jungen heiligen Ganges 
zum letzten Male das Lebens waſſer des Orients getrunken 
hatten, zogen ſie den Fluß binab, Indiens geſegneten 
Thälern zu, und nur ein Traum ſchien ihnen, nach 
langem Irren in Einoͤden und Wüſten, die heilvolle und 
ſegenreiche Vereinigung mit dem Greiſe im dunkeln Fel⸗ 
ſenthale. Der Englaͤnderin Freigebigkeit begründete der 
Liebenden Gluͤck in der Heimat; und des vaͤterlichen Greiſes 
gedachten fie ſtets mit kindlicher Dankbarkeit und Ruͤhrung. 


* — 
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Nicolo Paganini: 


ein Kaufmann, liebte die Muſik und gab ihm von ſei⸗ 
nem ſechſten Lebensjahre an Unterricht auf der Mandoline, 
die er ziemlich gut zu ſpielen wußte. Bald nachher 
fing er an, Unterricht auf der Geige zu nehmen, und 
zwar, nach ſeiner eigenen Ausſage, in Folge eines Trau⸗ 
mes, den ſeine Mutter gehabt haben ſoll. Es ſoll der 
guten Frau ein Engel erſchienen ſein und ihr die ſichere 
Erfüllung eines von ihr ausgeſprochenen Wunſches vor: 
gehalten haben. Da ſoll denn ihr Hauptwunſch dieſer 
geweſen fein, daß ihr Sohn ein berühmter Violinſpieler 
werden möge. Schon in feinem achten Jahre konnte 
er ein Concert von Pleyel in einer Kirche ſpielen. Vor 
feinem zwölften Jahre gab er ſchon ein großes Concert 
im Theater St. Auguſtin. Sein Vater begab ſich nun 
mit ihm nach Parma, wo er ihn dem Director des Con⸗ 
ſervatoriums dieſer Stadt, Herrn Paer, zuführte. Paer 
boͤrte ihn und gab ihm den Rath, ſich an Rolla zu 
wenden, einen Tonkuͤnſtler, welcher damals einige Be⸗ 
ruͤhmtheit genoß. Als er zu dieſem gebracht wurde, 
ſpielte er prima vista ein noch nicht berausgegebenes 
Violin⸗Concert, das er auf dem Pulte liegen fand. 
Rolla verhehlte fein Erſtaunen nicht und nahm den jungen 
Virtuoſen unter feine Leitung; da er aber durch un: 
bekannte Beweggründe genoͤthigt wurde, feinen Unter 
richt einzuſtellen, gab er ihm den Rath, ſich an Ghi⸗ 
berti zu wenden, der Hofcelliſt und als Lehrer Paer's 
ein beruͤhmter Contrapunctiſt war. Paganini ſchrieb 
unter den Augen dieſes neuen Führers ſehr viele In⸗ 
ſtrumental-Compoſitionen. So ſehr er ſich nun auch 
dieſen Arbeiten widmete, ſo vernachlaͤßigte er doch nicht 
ſeine Geige; er ſpielte vor mehren hohen Perſonen, die 
ihn auf's reichlichſte beſchenkten. Einer derſelben ver: 
ſprach ihm eines Tages, ihm eine ſchoͤne Geige von 
Guarnerius ſchenken zu wollen, wenn er ein ſchweres 
Concert prima vista ganz fehlerlos werde ſpielen koͤn⸗ 
nen. Paganini gewann ohne Muͤhe das verheißene 
Geſchenk. 7 N i 
Nachdem Paganini ſeine Studien der Compoſition 
beendigt batte, kam er nach Genua zuruͤck, wo er uͤber 
die Mittel nachdachte, Schwierigkeiten von einer Art 
zur Ausführung aufzufinden, wie ſie bisher in der 
Violinmuſik gar nicht gekannt waren. Er ſchrieb mehre 
Stucke nach dem neuen Ideengange, den er erfaßt 
batte, und reiſte nach Oberitalien ab. Er war damals 
ſiebenzehn Jahre alt. Ueberall wurde er mit Begeiſte⸗ 
rung aufgenommen; man bewunderte in ihm zugleich 
den kühnen Erneuerer und den kuͤnftigen großen Kuͤnſtler. 
Er gewohnte ſich um dieſe Zeit an, feiner Eigenliebe 
auf eine Weiſe zu ſchmeicheln, welcher er nie mehr ent⸗ 
fagte, ſelbſt nicht, als ſchon die Aufmerkſamkeit von ganz 
Europa auf ihn gerichtet war. In allen ſeinen Pro⸗ 
grammen befand ſich die Herausforderung, daß man 
ibm alle ſchweren Muſikſtücke vorlegen moge, von wel⸗ 
chen man vermuthen konne, daß fie ihn in Verlegenheit 


—— 


E I zu ſetzen vermoͤchten. In Lucca trug man ihm die SteXe 
iſt im Jahre 1784 in Genua geboren. Sein Vater, 


des erſten Pofvioliniſten an, welche er auch annahm. 
Seine Stellung noͤthigte ihn, in jeder Woche zwei Con⸗ 
certe zu ſpielen, und da es ihm bald ſchwer wurde, 
genug neue Stuͤcke zur Abänderung feines Repertoriums 
ſchreiben zu koͤnnen, ſo ſchlug er einen Ausweg ein, der 
nur ihm gelingen konnte. Er begnuͤgte ſich damit, den 
Baß voraus zu ſchreiben, worauf er die Hauptpartie 
bei der Ausführung improviſirte. Da er zur Ueber⸗ 
raſchung ſeiner Zuhoͤrer immer nach neuen Effecten 
haſchte, ſo kam es ihm eines Tages in den Sinn, die 
beiden Mittelſaiten ſeines Inſtrumentes zu unterdruͤcken 
und eine Sonate unter dem Titel: Scena amorosa, auf⸗ 
zuführen, wo die vierte Saite die Mannsſtimme und 
die Quinte die Frauenſtimme uͤbernahm. Dieſes Stuͤck 
brachte eine große Senfation hervor. Nun fragte Je⸗ 
mand den Kuͤnſtler, ob es ihm wohl moͤglich ſein wuͤrde, 
nur auf einer Saite zu ſpielen. Da ſeine Eigenliebe 
ihm nicht erlaubte, an irgend etwas zu zweifeln, bejahte 
er dies, und brachte es durch unausgeſetzte Uebung 
dahin, nach einem Monate auf der alleinigen vierten 
Saite Variationen zu ſpielen. 

Wer hat nicht davon reden gehoͤrt, Paganini habe 
mehre Jahre im Gefaͤngniſſe zugebracht, als Moͤrder 
ſeiner Gattin oder ſeiner Geliebten, und ſein Talent 
habe ſich durch die groͤßten Anſtrengungen waͤhrend der 
Mußeſtunden in ſeinem Kerker ausgebildet? Drei Sai⸗ 
ten wären ibm im Gefaͤngniſſe geſprungen; nur die 
vierte, die ſtaͤrkſte, hielt noch, da ſie der Feuchtigkeit 
Widerſtand leiſtete, und auf dieſer einen ſpielte er, bis 
er aus dem Gefaͤngniſſe entlaffen wurde. Vielleicht lag 
der erſten Entwickelung zu dieſer Fabel ein Scherz 
zum Grunde. a 

Zu der Zeit, als der große Kuͤnſtler Paris zum 
erſten Male beſuchte, erſchien bei allen Bilderhaͤndlern 
ein Steindruck unter dem Titel: Paganini im Gefaͤng⸗ 
niſſe. Da war der Augenblick gekommen, wo Paganini 
es ſich ſelbſt ſchuldig war, öffentlich gegen eine Ver⸗ 
leumdung Einſpruch zu thun, die ſeine Ehre angriff. 
Er that es in einem Briefe, den er an den Director 
der muſikaliſchen Revue richtete. Dieſer Brief zertruͤm⸗ 
merte in Grund und Boden das Gebaͤude, das ſeine Feinde 
gegen ihn aufgethuͤrmt hatten. Doch ungeachtet aller 
beiten Gründe und materiellen Beweiſe, welche er vor: 
bringen konnte, blieben doch noch manche Zweifel übrig, 
die er vorausſah, denn er ſchließt fo: „Da man ſich 
gegen jede Wahrſcheinlichkeit auflehnt, ſo muß ich 
wohl den Kuͤrzern ziehen. Es bleibt mir die Hoffe 
nurg uͤbrig, daß nach meinem Tode die Verleumdung 
ſich ſelbſt veranlaßt fuͤhlen wird, ihren Raub fahren 
zu laſſen, und daß diejenigen, die ſich an meinen Er⸗ 
folgen fo grauſam gerächt haben, meine Aſche doch n 
Ruhe laſſen werden.“ 

(Schlaß folgt.) 


— 64 — 
Reiſe um die Welt. 


N „Originell find die Worte, welche Lebrecht Danz 


in Weimar unter der Ueberſchrift: „Unſere Zeit an Guten⸗ 
berg“ zu dem Gutenbergs⸗Album von Dr. Carl Haltaus 
zugeſteuert hat: 

Frage: Wo haft Du Deine Orden, Gutenberg? 

Antwort Im A. B. C. Buche, in der Bibel, im Geſangbuche. 

Frage: Wo haſt Du Deine Titel, Gutenberg? 

Antwort: In meinem Namen. 

Frage: Wo Deinen Lohn? 5 

Antwort: In der Unvergänglichkeit meiner Verdienſte. 

Frage: und wo Dein Denkmal? 

Antwort: Im Herzen meines edeln deutſchen Volkes und 

r Europa's. Ä 
Kraͤftig dommernd klingt, was Moritz Arndt in Bonn für 
daſſelbe Album ſchrieb: — 

Es iſt vom Guten Berg der Gutenberg genannt, 

Weil er dem Donnergott den ftärkften Blitz entwand, 

Den er auf ſeinem Berg, ein mächtig Zeichen, pflanzte, 

Worum die halbe Welt vier Säkuln luſtig tanzte. 

und Saͤkuln tanzen wird. Durch Wonneluſt und Schrecken 

Laßt ſich die Menſchheit nur aus dumpfen Traͤumen wecken, 

In Ruhe ſchlaͤft fie ein; nur Donnerknall und Blitz 

Zerwirft der faulen Luſt den weichen Flaumenſitz. 

Doch muß der alte Streit auch hier geſtritten ſein, 

So daß die Einen: Heil! die Andern: Wehe! ſchrei'n. 

Wir ſegnen doch dies Weh' und jauchzen dieſer Wonne, 

Als waͤr's ein Aufgang ſchier von einer neuen Sonne; 

Der Dunkler Jammerruf, der Flucher wuͤſter Klang 

Zerklinget, ja klingt todt der Segner Siegsgeſang! 

, Ein Berliner Schneider kuͤndigt Hitzableiter 
an, eine Art Roͤcke, die keinen Sonnenſtrahl durchlaſſen. 
Sie ſollten Obſcuranten-Kittel genannt werden. 

** In einem Dorfe nahe dei Livorno leben vier 
Bruͤder, welche man die vier Elemente oder die Ele⸗ 
mentar⸗Bruͤder nennt. Der ältere iſt naͤmlich ein Huf 
ſchmied, der ſich durch das Element des Feuers naͤhrt; 
der zweite Fiſcher, der feinen Unterhalt aus dem Waffer 
holt; der dritte Gaͤrtner, der von dem Ertrage der Erde 
Der vierte lebte bisher vom Winde, das heißt: er 
that nichts. Da man aber vom Winde hoͤchſtens Wind: 
kolik, aber keine Magenbeſchwerden bekommen kann, ſo nahm 
er eine Stelle in einer Dorfkirche als Balkentreter an und 
lebt nun fort vom Winde. 

.“ Das ſpaniſche Rohr arbeitet im Kleinen an der 
Moralität der Einzelnen; das Feuerrohr im Großen an der 
Moralitaͤt der Völker. 

Bei manchen Menſchen find die Tage Trauer: 


briefblaͤtter, von zwei Nächten mit einem Schwarzen Rande 


eingefaßt; — bei Andern Stammbuchblaͤtter, worauf heuch⸗ 


leriſche Freundſchaftsverſicherungen ſtehen, und deren Rand 
vergoldet iſt: denn die Morgenſtunde hat das Gold im 


Munde, und die Abendſtunde in der Taſche. 


.“ Der blaue Himmel mit den gelben Sternen 
darin ruft uns jede Nacht zu: Vergiß mein nicht! 


, Die Zahl 7 war bei dem hochfeligen König Friedrich 
Wilhelm III. vorherrſchend. Derſelbe war 1770 geboren, 
regierte ſeit 1797, 7 Kinder ſind von ihm am Leben, und 
er ſtarb am 7. Juni im 70ſten Lebensjahre. 

Folgende acht Violinſpieler ſollen laut Teſtament 
des verblichenen Paganini ſeine acht ausgezeichneten Violinen 
erben: Beriot, Ernſt, Lipinski, Mapfeder, Molique, Die 
Bull, Spohr und Vieuxtemps. 

Da ſich Edelleute in metallenen Saͤrgen begraben 
laſſen, fo koͤnnen mit der Zeit die Kirchhoͤfe Bergwerke wers 
den, was ſie fuͤr Charlatane, Todtengraͤber und lachende 
Erben bereits laͤngſt ſind. 

„ Wie dem kuͤhnen Krieger jeder Kampf ein Tanz 
iſt, ſo iſt vielen Maͤdchen jeder Tanz ein Kampf, und ſie 
müſſen oft ihr Leben laſſen für die Freude, eine Eroberung 
gemacht zu haben. 

*. Ein Herr Moͤkel hat ein neues muſikaliſches In⸗ 
ſtrument erfunden, welches „Bombardon“ heißt. Es ſoll ein 
ſehr ſanftes Inſtrument und dazu beſtimmt ſein, wenn eine 
belagerte Feſtung ſchlaͤft, fie aufzuwecken. 

„ Das Sprichwort: Wer Geld hat, hat auch Ber 
ſtand, mag vielleicht von den Athenienſern herruͤhren. Eine 
Nachteule war ſowohl das Attribut der Minerva, wie das 
Gepraͤge der athenienſiſchen Muͤnzen. 

„Eine Wittwe, deren Mann ein arger Trunkenbold 
war, macht deſſen Tod in den Zeitungen mit folgenden 


Worten bekannt: „Geſtern um halb ſechs Uhr, als um die 


Zeit, wo er gewoͤhnlich die Fraͤnkel'ſche Weinſtube zu beſuchen 
pflegte, verſchied mein geliebteſter Gatte, Arthur Zappe, in der 
Bluͤthe ſeiner Jahre. Sein Durſt nach dem Jenſeits war groß. 
Mehre Zuͤge aus ſeinem Leben werden mir unvergeßlich bleiben.“ 
„ Wer den Klingelbeutel herumtraͤgt, giebt nichts 
hinein; die Glocken, welche zum Gottesdienſte rufen, bleiben 
draußen; der Wegweiſer, der uns den rechten Weg zeigt, 
geht ihn ſelbſt nicht; die Moralprediger 
— — und noch eine Legion Gedankenſtriche! — — — 
Auch große Schriftſteller laſſen ſich hin und wieder 
hyperboliſche Voͤcke zu Schulden kommen. So ſagt Corneille: 
Vos mains seules on le droit, de vaincre un invineible. 
(Deine Hände allein haben das Recht, einen Unbefiegbaren 
zu beſiegen.) 


— — —— — 


Milton ſagt vom Satan: 
God an his son except, 
Created thing nought valu'd he nor schnu’d, 
(Gott und deſſen Sohn ausgenommen, ſchaͤtzte und ſcheuet 
er kein erſchaffenes Weſen.) 
Körner ſingt in dem Schwert⸗Liede: 
Bin freien Mannes Wehr, 
Das freut dem Schwerte ſehr! 
Der Schlußchor in Racine's Eſther ſingt: 
Que son nom soit beni — ei deln de eternlié. 
(Sein Name ſei geſegnet — noch jenfeits der Ewigkeit.) 


2720 5 * Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe zum 
W. si, 


Inſerate werden a 114 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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Die Jubel feier der Buchdrucke 
in Leipzig. 


rkunſt 


we (Schluß.) j 

Am 26. Juni, Vormittags um halb 11 Uhr, fand 
eine ſehr innige Fele des Feſtes im Schauſpielhauſe ſtatt, 
wo man eine „Theaterſchau von Erfindung der Buchdrucker⸗ 
kunſt an bis auf die neueſten Zeiten“ veranſtaltet hatte; ſie 
beſtand in ſieben Stuͤcken und Scenen aus den Werken der 
vorzuͤglichſten deutſchen Dichter: 1) „Des turcken Faßnacht⸗ 
ſpiel“, von Hans Schnepperer, genannt Roſenpluͤt, geſchrieben 
um 1450; 2) „Des Bawern knecht wil zwo Frawen han !, 
einem Faſtnachtſpiel von Hans Sachs, geſchrieben 1551; 
3) „Absurda comoedia. oder Herr Peter Squenz“, einem 
Schimpfſpiele von Andreas Gryphius, geſchrieben um 1640; 
4) „Sylvia“, einem Schaͤferſpiele von Chriſtian Fürchtegott 
Gellert, geſchrieben um 1750, und Scenen aus Leſſing's 
„Nathan der Weiſe“, Goͤthe's „Egmont“ und Schiller's 
„Wilhelm Tell“. Am Ende der Theaterſchau ſprach Ma: 
dame Deſſoir einen von Rodert Blum gedichteten Epilog. 
Am Schluſſe deſſelben erhob ſich der Proſpect, und man 
ſah Gutenberg's Statue, von Genien und allegoriſchen Fi- 
guren mit paſſenden Attributen umgeben. Noch waͤhrend 
des Theaters, das gegen 1 Uhr endete, ſammelten ſich ſchon 
die Feftzüge nach dem Volksfeſte. Hierzu war von dem 
Feſtcomite der der hieſigen Garniſon und Communalgarde 
zugehörende große Exerclerplatz am Saume des von der 
Pleiße begrenzten Roſenthals, in der Nähe von Gohlis, er⸗ 
ſehen worden. Rings herum von Zelten und Buden ein⸗ 
gefaßt, in denen Erfriſchunzen aller Art geboten wurden, 
waren hier 155 die Einrichtungen zu allerlei Vergnuͤ⸗ 
gungen getroffen, wie zu Vogelſchießen, Carouſſelreiten, 
Tanzen, Klettern ze. In der Mitte des Platzes erhob ſich 
das ſtattliche Zelt des Feſteomite, ausgezeichnet durch eine 
Fahne mit dem Wappen der Buchdrucker, und feſtlich umziunt. 
Eine Abtheilung der Communalgarde hatte ſchon am Mit⸗ 
tage die daſelbſt für fie eingerichtete Wache bezogen, wäh: 
rend andere Abtheilungen, wie an den vorhergehenden Tagen, 
an verſchiedenen Orten in der Stadt aufgeſtellt waren, 
nicht etwa, um aͤngſtlich das Volk zu Überwachen, fondern 
um, wenn irgend wo ein Ungluͤck ſich ereigne, zur ſofor⸗ 
tigen Verwendung da zu fein. Bereits um 1 Uhr zogen 
die feſtgebenden Vuchdrucker, Schriftgießer und Buchhaͤndler 
im feſtlichen Schmucke, geleitet von zahlreichen Marſchaͤllen 


Dampfboot. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


und unter Vortritt eines ſtarken Muſikchors, nach dem Platze, 


wo das Volksfeſt gehalten werden ſollte. Ihnen folgten 
gegen 2 Uhr, ebenfalls mit zahlreichen Muſilchoͤren, und 
unter Vortragung der Fahnen, in Feſtzüͤgen die einzelnen 
Innungen, nachdem fie zuvor die Stadt durchzogen hatten. 
Wahrhaft impoſant war es, die Innungen der Maurer und 
Zimmerleute, vielleicht 2000 Mann, dahinziehen zu ſehen, 
die ohne Ausnahme ihre Spitzhacken und Winkelmaaße mit 
lang flatternden Baͤndern und duftenden Blumenſtraͤußen 
geſchmückt hatten, fo daß die Straßen, die fie, von der wo: 
genden Menſchenmaſſe umgeben, durchzogen, einem leben⸗ 
digen Teppiche glichen, und ein Bluͤtenduft die Luͤfte erfuͤllte. 
Andere Innungen, ſo z. B. die Fiſcher, erſchienen in ihren 
althergebrachten Trachten, die Marſchaͤlle der Klempner vom 
Fuß bis zum Kopfe geharniſcht; an der Spitze der Boͤttcher 
fuhr auf einem Weinfaſſe der feſtlich bekraͤnzte Bacchus, . 
mit dem Becher in der Hand; in der Mitte der Inſtru⸗ 
mentenmacher erblickte man den blondgelockten Apoll mit 
der Lyra; die Bäder trugen als Feſtgade einen ſehr kunſt⸗ 
reich gefertigten Rieſenkuchen. Auf dem Feſtplatze angelangt, 
wurden die einzelnen Feſtzuge von dem Donner der ſtaͤdti⸗ 
ſchen Geſchütze begrüßt und rings um das Zelt des Feſt⸗ 
comité herum die Fahnen und Inſignien aufgeſtellt, die in 
ihrem Farbenſpiel und ihrem Glanze einen herrlichen An⸗ 
blick gewaͤhrten. Jeder der einzelnen Zuͤge waͤhlte ſich eins 
der Zelte zum Standquartier; auch hatten einzelne In⸗ 
nungen, wie z. B. der Zimmerleute, ſich eigens zu dieſem 
Zwecke Gebaͤude aufgeführt und feſtlich geſchmuͤckt. Nachdem 
auch der Himmel bald nachher ein freundliches Anſehen 
gewonnen, begannen für Groß und Klein die Feſtſpiele, bei 
denen auch das verſammelte Publikum nicht blos paſſiv 
ſich betheiligte. Scherzhaften Aufzuͤgen folgten lachenerre⸗ 
gende Wettlaͤufe und Wettreiten; jede Vergnuͤgungsart fand 
ihr Publikum, und Alles ging auf in lauter und reiner Freude. 
Die zahlreich ausgefegten Preife fanden zahlreichere Bewerber, 
und keine der Aufgaben blieb ungelöſt. Auch wurde der 
von der Bäckerinnung geſpendete Feſtkuchen, und von Seiten 
des Comité Feſtwein unter das Publikum vertheilt, das die 
Ausſpender in dicht gedrängten Maſſen aller Klaſſen umringte, 
jedoch, wie ſich ſehr wohl bemerken ließ, nicht ſowohl, um 
ein Stuͤck Kuchen und einen Schluck Wein zu erhalten, 
als vielmehr, um den Kindern und Kindeskindern verkuͤnden 
zu können: Ich habe von dem Kuchen gegeſſen und von 
dem Weine getrunken, der an dem Jubelfeſte zu Ehren 
Gutenberg's öffentlich geſpendet wurde. — Die Zahl der 
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beim Volksfeſt Anweſenden kann man zu 60,000 und 
mehr angeben. Der hier anweſende beruͤhmte Kepfrechner 
Daſe ſoll die noch am Abende, wo wegen der eintretenden 
Kuͤhle ein großer Theil des Publikums, insbeſondere die 
Frauen, nach der Stadt zurückgekehrt waren, auf dem Platze 
Anweſenden auf 17,000 und, wie man ſpaßhafter Weiſe 
hinzufuͤgt, 389 angegeben haben. Gegen halb 10 Uhr 
wurde ein in einzelnen Partieen ausgezeichnetes Feuerwerk 
abgebrannt, bei dem ganz vorzuͤglich das Transparent am 
Schluſſe gelang, wo in der Mitte einer ungeheuern Sonne 
das Wappen der Buchdruckerinnung zu ſehen war. Nach 
Beendigung des Feuerwerks zogen zunaͤchſt die Innungen 
in geordneten Zügen einzeln der Stadt wieder zu; ſpaͤter 
erſt folgte ihnen der Zug der Feſtgeber, die ſofort nach dem 
Fleiſcherplatze ſich wendeten, um das Feſt mit einem Fackel⸗ 
zuge zu beenden. In mehren Abtheilungen, eine jede mit 
einem Muſikchor an der Spitze, unter Vortritt der zum 
Fackelzuge deputirten Mitglieder des Feſtcomité, feste ſich 
der von tauſend Fackeln begleitete Zug gegen halb 12 Uhr 
in Bewegung und gelangte durch die Hainſtraße, die Peters⸗ 
ſtraße, die Magazingaſſe, den Neumarkt, die Reichsſtraße, 
den Brühl und die Katharinenſtraße auf den Markt, wo 
die Fackeln in Haufen zuſammengeworfen wurden und von 
Herrn Roͤdiger allen Theilnehmern am Volksfeſt, insbeſon— 
dere den Innungen, ein dreimaliges Hoch ausgebracht wurde. 
Nachdem zum Schluſſe noch ein eigens zu dieſem Behufe 
von dem Vorgenannten gefertigtes Gedicht nach der Melodie: 
„Den Koͤnig ſegne Gott!“ abgeſungen worden war, trennte 
ſich in der Mitternachtsſtunde die Verſammlung, in fo wir 
devoller Haltung, wie ſie herangezogen war. 


Der Dünen · Durchbruch bei Neufähr. 


Hoͤchſt anziehend iſt jetzt ein Beſuch bei den Arbeiten 
am Dünen» Durchbruch. Weit uͤber fuͤnfhundert Menſchen 
ſind ſchon ſeit vielen Wochen beſchaͤftigt dasjenige wieder 
auszugleichen, was des Stromes Gewalt in wenig naͤcht⸗ 
lichen Stunden veraͤnderte. Was iſt doch die Kraft des 
Menſchen für eine winzige Sache, im Vergleich mit der 
Macht der Natur! — Eine kleine Colonie ift an der Weich: 
ſel entſtanden; ein Materialien-Schuppen, eine Schmiede 
mit vier Eſſen; eine Kuͤche mit einem langen Heerd, wo die 
Arbeiter, welche ſich Lebensmittel mitbringen, ſie ſelbſt kochen 
koͤnnen, eine Kaſerne zum Schlafen für die Arbeiter welche 
aus entfernten Gegenden herbeiſtroͤmen; ein Palais en mig 
niature — man kann es ſo nennen, weil es mit Pfannen 
gedeckt iſt, während die uͤbrigen Gebäude ſich nur mit einem 
Bretterdach begnuͤgen muͤſſen — als Bureau fuͤr die Be⸗ 
amten, eine Roßmüuͤhle, welche mit 12 Pferden in naͤchſter 
Woche eine große Anzahl Pumpen in Bewegung ſetzen wird, 
um das Waſſer aus der Baugrube der Schleuſe zu ſchaffen 
lein Werk des geſchickten Muͤhlenbaumeiſters Herrn Wolf, 
der ſchon durch die Umwandlung der großen Mühle, fein 
Talent und feine Kenntniſſe bekundete); der dazu gehörige 


Pferdeſtall, ein Krug und eine Reſtauration. Dieſe luftige 
und bretterne Colonie wird wieder verſchwinden, wenn der 


Bau vollendet iſt; aber ſchon legt man auch den Grund zu 


dem ſtattlichen maſſiven Hauſe des Schleuſenmeiſters, und 
Hunderte von Menſchen graben an dem Kanal, der aus 
der Weichſel wieder in die jetzige alte Weichſel hineinfuͤhren 
ſoll, in welchem die Schleuſe erbaut, und deſſen Breite 
allen Dampfſchiffen und Oderkaͤhnen, Gallern und Traften 
genügen wird. Viele Menſchen ſchoͤpfen ſo lange hindurch, 
Tag und Nacht Waſſer aus dem Kanal, damit die Arbeiter 
graben können, bis daß die vorerwaͤhnte Mühle: vollendet iſt, 
das Pumpenwerk treiben wird und fie von diefer, langweiligen 
Arbeit abloͤſet. Von den beiden Armen, welche die Weichſel 
dort bildete, iſt einer ſchon abgedammt. Viele Zimmerleute 
bearbeiten die Spundraͤder und das übrige Holzwerk der 
Schleuſe; kurz es iſt eine Regſamkeit und ein Treiben auf 
dieſem kleinen Raume, deſſen Beobachtung einen ſehr un⸗ 
terhaltenden Anblick gewaͤhrt. Dabei herrſcht die hoͤchſte 
Ruhe und Ordnung: Die militairiſche Trompete giebt die 
Signale zum Anfange der Arbeit, zu Fruͤhſtuͤcks⸗, Mittags- 
und Vesperſtunden und zum fröhlichen Feierabend; Schacht⸗ 
meiſter beaufſichtigen die unter ihnen ſtehenden Abtheilungen 
der Arbeiter; Bau-Aufſeher und Bau⸗Conducteure achten 
auf deren Pflichterfuͤlung, und der fachkundige, ruhige und 
anſpruchsloſe Baumeiſter uͤberſchaut mit ſcharfem Blicke das 
Ganze und wacht uͤber die Thaͤtigkeit Aller. Hierzu koͤmmt 
nun noch eine Pionir- Abtheilung, geführt von dem Lieute⸗ 
nant Herrn Falk, ebendemſelben, welcher durch ſeine Zeich⸗ 
nungen des Durchbruchs den Verungluͤckten ſo bedeutende 
Summen zuwandte, wofuͤr des Hoͤchſten Segen ihm nicht 
ausbleiben wird, und welcher jetzt den ehrenvollen Auftrag hat, 
das bedeutende Feſtungswerk zu traziren, welches jenen Kanal 
und deſſen Schleuſen vertheidigen ſoll. e 
Wenn nun die Arbeit gethan iſt, ſo begiebt ſich Alles, 
was nicht zu ermuͤdet iſt, nach der Reſtauratſon des Herrn 
Schilling. Der Generalſtab nimmt die innern Gemächer 
derſelben ein, die Arbeiter ſetzen ſich unter die Äußere Bret⸗ 
terlaube und feiern 1 Spruch: „nach gethaner Arbeit iſt 
gut ruhen“, und wirklich iſt dieſe Reſtauration wohl einladend. 
Zwar nur ein Bretterhaus, empfiehlt fie ſich, anftindig meu⸗ 
blirt, mit einem Zelt vor der Thuͤre, und durch Reinlichkeit 
der Geraͤthe aͤußerlich, mehr aber noch durch die guten 
Speifen und Getraͤnke, die man bekommt; ſchoͤnen Kaffe; 
gute Sahne, friſche Butter, guten Porter, billigen und trink⸗ 
baren Wein; aber am meiſten durch die Aufmerkſamkeit 
und Freundlichkeit des Wirthes und feiner. Angehörigen. 
Man uͤberſieht von dort den ganzen Bauplatz, die Macht 
der Natur, welche jene Berge ſpaltete, den gewaltigen Strom, 
der dem Meere zueilt und eigenfinnig und widerſpenſtig, 
wie die Weichſel immer war, ſeine gelben Fluthen noch lange 
nicht mit den grünen Wogen des Meeres vermiſchen will, 
bis ihn die Menge überwältigt, die große Zahl von Oder⸗ 
fühnen mit ihren weißen Segeln, welche den goldenen 
Weizen nach Danzig bringen, oder welche, um neue Schaͤtze 


zu holen, von dort zurückkehren, und die winzigen Fiſcherböte, 
die ſich, ein Fiſchlein zu beruͤcken, 


aͤngſtlich abmuͤhen. 


Wer ſich einen Nachmittag in einer ganz eigenthüm⸗ 
lichen Welt bewegen will, der verſaͤume nicht, den Bauplatz 
des Kanals und der Schleuſe in der Weichſel zu beſuchen, 


und er wird gewiß öfter zu dieſer intereſſanten Stelle zurück⸗ 
kehren. Be N. 
Aa ijiten facht. 


— 


— Ende der vorigen Woche haben Obſervaten die Turn⸗ 
bude in dem neuen, fo hübſch gelegenen Turngarten aufge: 
brochen und von den Turngeraͤthen die Taue und einige ei⸗ 
ferne Bolzen mitgenommen, nebenbei auch des Turnleh⸗ 
ters Herrn Euler Stock und ſaͤmmtliches Handwerkszeug. 
Die Obſervaten zeigen ſich jetzt immer jtärker und kuͤhner 
in ihrer ſataniſchen Allmacht, ſo daß kaum eine Nummer 
des Dampfbootes erſcheinen kann, ohne eine oder mehre Of⸗ 
fenbarungen derſelben dem weiten Kreiſe ſeinerdeſer mitzutheilen. 
Hier hilft die beſte Polizei nicht aus; ſie wird durch das 
Geſetz nicht unterſtützt, ſonſt würden alle die von der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft Ausgeſtoßenen zur Arbeit angehalten werden. 
Das menſchenfreundliche Geſetz Preußens nimmt auch Die 
noch in. feinen milden Schutz, die der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft kaum mehr angehören, als das doͤſe Princip. Etwas 


muß geſchehen. Sie muͤſſen zittern vor der Strafe, fuͤrchten | 


gänzlich zu verkaufen, ſo habe ich 
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den Augenblick, wo fie den Schidderkopp betreten. Alſo: 
Tretmühlen! unſere Looſung. Es giebt freilich weiche 
berzige Gemüther, welche meinen, das fei gegen unſere Oe= 
ſetze, gegen die Wuͤrde des Menſchen. Dieſen erwidern wir, 
daß Berlin in ſeinem Arbeitshauſe eine Tretmühle hat. 
Demnach kann auch Danzig in ſeinem Schidderkopp eine 
ſolche haben. Alſo Tretmühlen! nen] 


— An beiden letztverfloſſenen Sonntagen kamen Unglücks⸗ 
fälle mit Pferden vor, von denen der letztere eine ſtrenge 
Warnung gegen das in dieſen Blättern ſchon fo oft gerügte 
raſche Fahren in den Straßen abgiebt. Am vorletzten Sonn: 
tage ritt ein junger Mann etwas raſch quer Über die Olivaer 
Allee und ſo hart an einen laͤngsaus fahrenden Wagen an, 
daß von der ſcharfen Kante des Bedientenbrettes dem Pferde 
der Leib aufgeriſſen wurde; doch ließ ſich der Reiter von 
dem Thiere noch bis nach Hauſe tragen. Das Pferd ſank 
dort vom Blutverluſte um; doch iſt es noch am Leben er⸗ 
halten worden. — Am letzten Sonntage fuhr ein Hochzeits⸗ 
wagen ſo raſch durch das enge Thorweg am Pulverthurm 
auf Langgarten, daß eine entgegenkommende Droſchke das 
eine Pferd mit der Deichſel an der Bruſt aufſpießte, ſo daß 
es nur noch einige Schritte wankte und dann todt niederſtuͤrzte. 


* N > 
Verantwortlicher Redacteur: Juliue Sincerus (Dr. Lasker.) 


Da ich beabſichtige meine Manufactur⸗Waaren bis Ende dieſes Monats 
Preiſe derſelben neuerdings bedeu'end erniedrigt. ? 
großen und kleinen franzöfifchen Tüchern und Shawls in Wolle und Seide, Shawls, 


Das Lager befieht noch aus: 
Cravatten, Tuͤchern, geſtickten 


Kleiden, blauſchwarzen und couleurten Seidenzeugen, Merino's, Thibets, carrirten Zeugen, Pondecherie und andern Artikeln 


für Damen; Herten-Eravatten, Weiten in Seide, Sammet, Piquee und engliſcher Wolle, 


Sommerhoſenzeugen, ruſſiſcher 


und holländiſcher Leinwand, roſa und weißen Flanell und Moltong, einem großen Lager in Meubel-Moor und Damaſt, 
feinen hollaͤndiſchen Kaffee» Servietten, Teppichen, Wachstuch, wollenen Gardinen⸗Franzen und vlelen Sachen mehr. 
Sy C. H. Biebiſch, Langgaſſe, im Haufe Gerlach, erſte Etage. 


In dem Hauſe RER 2045., neben > 
dem Schaufpielhaufe, ift die Untergelegenheit, welche 
ſich zu jedem Geſchaͤfte eignet, nebſt Bel: Etage, 
Küche, Keller c., zum Dominik, ſo wie auch fpäter 1* 
vom October ab zu vermiethen. 
3. Jansen, Wwe. 7 


KKK 


— 


verkaufen, auch zum October d. J. zu vermiethen. 


Die 
Bedingungen Frauengaſſe Nr. 839. Auch iſt daſelbſt fuͤr 
dieſen Sommer ſaͤmmtliches Obſt, Chriſtor⸗, Johannisbeeren, 
Wein und ſaͤmmtliches Garten⸗Gemuͤſe zu vermiethen. 


Ein junger Mann, mit den beſten Zeugniſſen verfehen, 
der als Wirthſchafts⸗Inſpector und Rechnungsfuͤhrer mehrere 
Jahre auf großen Guͤtern conditionirt hat, ſucht in gleicher 
Eigenſchaft ſogleich oder zum 1. Auguſt ein Engagement. 
Hierauf Reflectirende belieben ſich Langgaſſe Nr. 379., eine 
Treppe hoch, der nähern Auskunft wegen zu melden. 


Concert im 
bei unguͤnſtiger Witterung 


„ 


Im Verlage der Buchhandlung von C. N. Ame| So eben iſt erſchienen: 
lang in Berlin erſchienen ſo eben: 
Caroline Eleonore Grebitz, 


Die beſorgte Hausfrau 
in der Küche, Vorrakhskammer und 
dem Kuͤchengarten. i 
Ein Handbuch für angehende Hausfrauen und Wirth: 
ſchafterinnen, vorzüglich in mittleren und kleineren 
Städten und auf dem Lande. Zwei Theile. 
Dritte verbeſſerte und vermehrte euflage. 
66 72 Bogen Octav. Maſchinen 2 Velinpapier. 
1840. Sauber geh. 2 Thlr. 
Sophie Wilhelmine Scheibler, 
gcugemeines deutſches Kochbuch 
für bürgerliche Haushaltungen, oder 
gründliche Anweiſung, wie man ohne Vorkennt⸗ 
niſſe alle Arten Speiſen und Backwerk auf die 
wohlfeilſte und ſchmackhafteſte Art zubereiten kann. 
Ein unentbehrliches Handbuch für angehende 
Hausmütter, Haushälterinnen und Köchinnen. 
N Zehnte verbeſſerte Nuflage. f 
Mit einem neuen Stahlſtich. Octav. Velinpapier. 
1 55 W p i 1 Thlr. 
zu und letzter Theil. 
Bessere gente une 2 As 
Mit einem Stahlſtich und zwei erläuternden 
Kupfertafeln. Octav. Velinpapier. 20 Sgr. 
(Jeder des beiden Theile bildet auch ein fuͤr ſich beſtehendes Ganze.) 
Hermann Schrader, Kunſt⸗ und Schönfärber in Hamburg, 
Neueſte Erfahrungen 
in der geſammten Schönfärberei, 
oder praktiſche Anleitung zum Färben der loſen Wolle, 
Seide, Baumwolle, Leinen und Garne, als auch 
der daraus gewebten Zeuge, Jo wie der Merins's, 
nach neuer in England üblicher Methode. Zum 
Gebrauch für Färber und Fabrikanten. Octav. 
Sauber geheftet 1 Thlr. 


Bei G. Schubert in Leipzig iſt ſo eben erſchienen: 

Burckhardt, br. Eduard. Deutſche 

Geſchichten für das deutſche Volk; 

zur Belebung vaterländiſchen Sinnes. Zweite 

Auflage, in 80 geb. mit Umſchlag 22 ½ Sgr. 
— ſ 


ä— —— — 


zu Berlin, 


von Ludwig Jung, 
Koͤnigl. Kammer : Gerichts: Afefor Und Land» und Stadt» Richter. 
JIweite Auflage, Preis 10 Sgr. 
Nachdem die erſte bedeutende Auflage dieſer hoͤchſt inter⸗ 
eſſanten Schrift in kurzer Zeit gänzlich vergriffen wurde, mache 
ich ſowohl Freunde als Gegner der Renten⸗Verſiche⸗ 
rungs-Anſtalt auf dieſe neue Auflage aufmerkſam. Sie 
iſt weſentlich vervollſtaͤndigt, giebt Anleitung zu Stif⸗ 
tungen, beantwortet alle Angriffe und zeigt, wie am beſten 


Rechnung gefuͤhrt werden kann. 
C. H. Jonas. 


Berlin, im April 1840. 
Supplement zu ſaͤmmtl. Biographieen 
des großen Koͤnigs. 
Bei uns iſt er chienen: 
Geiſt Friedrieh's des Groſsen. 
Eine Anthologie 
aus feinen ſaͤmmtlichen Werken. 
Mit einer Abbild. des Modells zur Friedrichs-Statue. 
12 Bogen, ſauber broſch. Preis: 15 Sgr. 
Berlin. TLiebmann & Comp. 


In der Ernſtſchen Buchhandlung in Quedlin— 
burg iſt erſchienen: 


Der 
Blumenſprache neueſte Deutung. 
Der Liebe und Freundſchaft gewidmet 
von E. F. Bürger. 

8. ſauber brochirt. Den 7 Sgr. 
E 


Bei G. Reimer in Berlin erſcheint eine 


Neue Ausgabe 5 


Non, Krk 
Jean Paul's 


ſämmtlichen Werken 


1 ip in 33 Binden, ja 
im Preiſe von 17%, Sgr. auf gewöhnlichen Papier 
und 25 Sgr. auf Velinpapier für den Band. 
Cine weitere Ankündigung, die zugleich als Probeblatt 
dienen ſoll, iſt durch alle Buchhandlungen zu erhalten, 
welche auch Unterzeichnung annehmen. 


